
Friedrich wir-heim p. Sees-den 

cis WH: Mist und amerikani- 
scher General. 

Nicht allen unseren Lesern dürfte 
bekannt sein, daß schon einmal der 

Name eines Prinzen Heinrich von 

Preußen in enger Verbindung mit den 

Bereinigten Staaten genannt wurde. 
Ei war vor hundertundzkoanzig Jah- 
ren, als die großen englischen Colonien 
cri Nordamerika siegreich aus ihrem 
jahrelangen Unabhängigkeit-Stamme 
gegen das Mutterland hervorgegangen 
waren und es sich noch um eine endgül- 
tige Festsetzung der Regierungs-form 
handelte. sMan war nicht entschieden, 
ob der Präsident nur mit den Befug- 
nissen des höchsten bürgerlichen Beam- 
ten oder etwa mit den mehr fürstlichen 
Borrechten eines Statthalters betran 
werden sollte, und es wurde dabei auch 
an den Prinzen Heinrich von Preußen, 
den Bruder Friedrichs des Großen, ge- 
dacht. Es mag dieses heute über-: 
raschend erscheinen, aber wir müssen 
bedenken, daß der Name des großen 
Königs damals weit über die Grenzen 
Europa’s hinaus und besonders auch 
bei gden zahlreichenDeutschen Amerita’s 
mit höchster Verehrung genannt wurde. 
War er es doch, der durch seinen Sieg 
iiber die Franzosen bei Roßbach auch 
in den Herzen der Nichtpreußen zuerst 
einen Funken des lange unter der Asche 
begrabenenNationalbewußtseins wach- 
rief. Sein Bild hing in vielen deut- 

schen Landhäusern Nordamerilcks und 

sein Bruder galt neben ihm als einer 
der ersten Feldherrn Prinz heinrich 
war nach dem Ausspruch des großen 
Königs, der einzige Feldberrf der wäh- 
rend des ganzen Siebenjiihrrgen Krie- 
ges «ieinen Fehler gemacht hatte«. 
Was Wunder, daß sein Name genannt 
wurde, sobald überhaupt ein fürstlicher 
Statthalter in Frage tarnt 

Und noch eins kam dazu. Ein 
preußischer Offizier, aus der Schule 
des Großen Friedrich hervorgegangen, 
hatte das Heer der jungen Republit, 
das sich zu Anfang ides Unabhängig- 
keitstampfes fast aufzulösen drohte, 
in rastloser Thätigkeit mit echt preu- 
ßischer Sorgsamkeit disciplinirt und 

ausgebildet, so daß er thatsiichlich 
zumSiege wesentlich beigetragen hatte. 
Dieser Mann war Friedrich Wilhelm 
v. Steuben, und da er durch die Art, 
wie. er seine durch den größten deut- 

schen Feldherrn des 18. Jahrhunderts 
gewonnene Schulung im Dienste der 

jungen amerikanischen Republil ver- 

wendete, sich weit über die Grenzen 
rein militiirischer Bedeutung erhebt, so 
möge in diesen Tagen, wo zum ersten 
Male ein vreußischer Prinz auf dem 
Boden der Bereingten Staaten die Ge- 
fühle freundschaftlicher Zuneigung 
Zwischen dem deutschen und nordameri- 
kanischen Volke vermittelte, auch jenes 
wackern Deutschen und braven preußi- 
schen Offizierg gedacht sein, der vor 

mehr als einem Jahrhundert schon ein 
Vermittler zwischen Deutschland und 
Amerika wurde. 

Einer Familie des deutschen Ur- 
adels entsprossen, wurde F. W. von 

Steuben am 15. November 1730 zu 
Magdeburg geboren. Erst vierzehn- 
jährig, begleitete er seinen Vater in 
den Krieg zur Belagerung von Prag 
und trat 1747 in das Jnsanterieregi- 
rnent von Lestwitz, in dem er 1753 
zum Leutnant avancirte. Jn den Sie- 
benjährigen Krieg zog er als Premier- 
leutnant, wurde bei Prag verwundet, 
kämpfte aber schon wieder bei Roßbach, 
unid nahm 1758 in dem neugebildeten 
Freibataillon von Mayr Dienst. Schon 
1759, nach Mayr’s Tade, trat Steuben 
wieder in die reguläre Armee, und 
nahm an den Schlachten von Kay und 
Kunersdorf gegen die Russen theil. Jm 
Jahre 1761 gerieth er in russische Ge- 
fangenschaft, kehrte aber schon nach 
dem Tode der Kaiserin Elisabeth zu- 
tück und wurde vom König zumStabs- 
Kapitän und Flügeladjutanten er- 

nannt. 
Unmittelbar nach Beendigung des 

Siebenjiihrigen Krieges verließ Steu- 
ben den preußischen Dienste, er wandte 
sich nach Karlsruhe und trat in die 
Dienste des Markgrafen Karl Fried- 
rich von Baden, wurde aber 1777 
durch den französischen Kriegiminister 
Grasen non St. Germain bewogen, den 
seit einein Jahr fiir ihre Unabhängig- 
Jsif lsmssnihos Rossi-Zotten Staat-n 

von Nordamerika seine Dienste anzu- 
bieten- 

Da die amerikanischen Streitträste 
damals sich in einem gänzlich zerrin- 
teten Zustande befanden, so war es; 
nur natürlich, daß man nach ersann-J 
nen Offizieren suchte, sie zu organisi- 
ren. Wer lonnie geeignetrr sein, als« 
ein Offiziet, idet in der Schule des 
größten Kriegshelden gebildet war? 
»Der einzige Beweggrund«—-so schrieb 
Steuben nach seiner Ankunft in Ame- 
tita am S. Dezember 1777 an den 
Kongreß —- »der mich in diesen Welt- 
theil führte, ist der Wunsch, einem 
Volke zu dienen, das einen so edlen 
W für seine Rechte und Freiheit 

Tascij Ich verlange weder Titel noch 
Mein einziger Ehrgeiz besteht 

W, bei Ihnen als Freiwilliget ein- 
mit das Vertrauen Jhres 

ehllhcsers zu erwerben und 
M h ssen Feld ebenso zu be- 

« Dies Des Sieben- 
« 

Use-m von 
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Ausnahmen-ermahne- 
Uerthetdigern Ihrer Freiheit genannt 
wurde,« und an Washington selbß 
schrieb er: »Wenn rnir mein srilherer 
Rang hindernd in den Weg treten 
sollte, so möchte ich lieber als Freiwib 
liger unter Ew. Excellenz dienen; als 
den verdienten Ossizieren einen Anlaß » 

zur Unzusriedenheit bieten. welche sich « 

bereits unter Jhnen ausgezeichnet ha- 
ben.« 

Inzwischen begab sich Steuben nach 
New York. Aus seiner Reise jenseits 
des Ozeans traf er in Stadt und 
Land häufig Wirthshäuser, die das 
Schild trugen: »Zum König donPreu- 
ßen«. Einmal fand er auch einen 
Kupferstich an der Wand, aus dem ein 
Preuße einen Franzosen zu Boden 
schlägt, mit der Unterschrift: »Ein 
Franzose sür einen Preußen nur ein 
Moskito.« »Er lachte mit dem deut- 
schen Wirth darüber um die Wette," 
berichtet sein Begleiter. Aber wie sah 
es im Lager der Armee aus? »Der 
Feind war im Besitz unserer Haupt- 
stadt« — erzählt ein Amerilaner —- 

,-die Armee, die wir ihm entgegen zu 
stellen hatten, war hungrig, nackt und 
entblößt von allern. Noch hatte leine 
fremde Regierung unsere Unabhängig- 
teit anerkannt. Alles um uns herum 
sah finster und diister aus« Steuben 
wurde mit Auszeichnung empfangen 
Der Kongresz sprach dem «Baron 
Steuhen, Generalleutnant in fremden 
Dienstenk der sich in durchaus unin- 
teressirter und Ezroischer Weise als 
Freiwilliger angeboten hat«, den Dank 
der Vereinigten Staaten aus und 
nahm »seine Dienste als Freiwilliger 
in der Armee mit Vergnügen« an. 

Vor Kurzem hatte die Regierung 
sich entschlossen, siir die Armee die 
Stelle eines Generalinspelteurs zu 
schaffen. Dieser sollte nach dein da- 
maligen Vorbilde europiiischer Armeen 
fiir die ganze innere Ordnung und die 
Ausbildung sorgen, also nach heutigen 
Begriffen die Stellung eines Kriegs- 
ministers zugleich mit der eines Jn- 
strultnts vereinisen und man ent-L 

schloß sich. Sfeusen dieses Amt zu· 
übertragen. Steuben entschloß sich ohne 
Zögern zur Annahme, obwohl er sich 
der großen Aufgabe und Schwierig- 
keit, die seiner wartete, voll uewußt 
war. 

»Der Kongreß hatte vie Zahl der 
Soldaten siir jedes Regiment und jede 
Kompagnie festgesetzt« « schreibt 
Steuben selbst nach seiner Antunst im 

Lager — »allein die ewige Ebbe und 

Flutb der aus sechs oder neun Monate 
engagirten Leute, die tägiich lamen 
und gingen, machten den Etat eines 
Regiments oder einer Kompagnie stets 
schwantend. Jch sah ein Regiment 
von dreißig Mann nnd eine Kom- 
pagnie, die aus einem einzigen Korpo- 
ral bestand. Der amerikanische Sol- 
dat tannte seine Waise gar nicht»hatte 
deshalb kein Vertrauen zu ihr und be- 
nußte das Bajonnet höchstens dazu, 
um sein Beessteak daran zu braten. 
Den Anzug der Soldaten kann ich am 

leichtesten beschreiben, denn sie waren 
im eigentlichen Sinne des Wortes fast 
nackend. Die Offiziere, die überhaupt 
Röcke besaßen, hatten sie von beliebiger 
Farbe und jedem Schnitt. Bei einer 
großen Parade sah ich Ossiziere in ei- 
ner Art von Schlafrock, der aus einer 
alten wollenen Decke oder einem Bett- 
i.sbeezug gemacht war. Die innere Ber- 
waltung eines Regiments war ein 
durchaus unbetanntes Ding.« 

So schildert Steuben den Zustand 
des amerikanischen Heeres, und man 

mag danach die Größe seiner Ausgabe 
ermessen. Er selbst sagt nun über die 
Art, wie er es anfing: »Ich begann 
meine Thätigteit damit, daß ich 120 
Mann aus der Linie aussuchte und 
daraus eine Stabstvache für denOber- 
tommanbirenden bildete. Jch machte 
sie zur militärischen Schule der ganzen 
Armee und exerzierte sie selbst zweimal 
des Tages. Jch erreichte damit mei- 
nen Zweck und sandte meine Inst-etw- 
ren als Apostel aus, welche der neuen 

Lehre jeßt überall schnellen Eingang 
verschafften-« 

Dabei ist noch zu bemerken« daß sich 
die Schwierigkeit fiir Steuben dadurch 
noch erhöhte. daß er zuerst kein Eng- p

 

lisch verstand. Wenn etwas ns t ging, 
ries er seinem Adjutanten zu: « alter, 
die Kerle thun nicht, was ich irseble, 
fluchen Sie mal aus englisch dazwi- 
schen.« Es geschah, die Soldat-U anrü- 
sirten sich und thaten, was sie sollten. 

Die günstigen Folgen für die Armee 
blieben nicht aus; mit dem Können 
wuchs ihr Selbstgesübl, und schon das 

erste Gefecht des « ahres 1778, das La- 
sayette am 20. ai bei Barren Hill 
lieferte, gab den Beweis. 

Die Thätigteit desjenigen, der im 
Stillen die Armee ausbildet und diö 
ziplinirt, tritt nie so blendend in die 
Erscheinung wie die des Führers im 
Kampfe, und zdaher tritt auch der 

zName Steubens hinter dem des gro- 
»ßen Washington zurück. Aber wenn 

auch zugegeben werden muß, daß ohne 
die eiserne Willenöstärke dieses ameri- 
lanischen Nationalhelden der Frei- 
beitskamps niemals siegreich geendet 
hätte, so gebithrt doch auch dem spa- 
deren Steuben ein gutes Theil an dem 
Erfolg. Das erkannten sowohl Wash- 
ington wie die übrigen ametitanischen 
Male damals wohl an. Schon 
ans so. April 1778 schrieb Rast-ina- 
tvs an Nutzenng iäpstatt-äu sie-e W , Do e "nger 

« 

r 

die W des san-« Staubes 

W Seine Sichtighit nnd 
Kenntnisse, sowie der unermttdltche 
Eifer, den er seit seinem Dienstantritt 
bewährt hat, lassen rnich ihn als einen 
bedeutenden Gewinn fiir das get be- 
trachten.« s 

uNr zweimal war es Steuben der- 
;önnt, auch persönlich im Kampf zu 
«iihren. Jtn Gefecht bei Monmouth, 
Im 28. Juni 1778. wurde er von 
Bashington in dessen Gefolge er sich 
befand, entsandt, um die zurückgetrie- 
ene Avantgarde zu ordnen und wie- 
Jer vor-zuführen Da die Truppen ihn 
Zängft konnten, folgten sie willig 
seinen Anordnungen, und es gelang 
.hm, die Ordnung völlig wiederherzu- 
«tellen- Der Sieg war die Folge. End-—- 
ich nahm Steuben im Jahre 1781 an 
Der Belagerung von Yorltown thätig 
xen Antheil, wo die letzte englische 
Truppe eingeschlossen war. Hier 
konnte er seine unter Friedrich dem 
Broßen vor Schweidnitz gemachten 
Erfahrungen oerwerihen, und unter 
einer Leitung wurden die Belage- 
rungsarbeiten ausgeführt. Er hatte 
sie Genugthuung, dasz er gerade das 
Kommando führte, als der englische 
Beneral Conwallis die Uebergabe an- 

bot Es war die Entscheidung des 
Iroßen Krieges, und die Engländer, 
iuch in Europa bedrängt, entschlossen 
sich endlich zum Fäieden und zur An- 
triennung der nabhängigteit der 

Vereinigten Staaten. . 
Nach dem Kriege lebte Steuben 

meist auf feinem kleinen Landgut, das 
ihm der Staat nach einigen« Jahren 
schenkte, mit wiktbschaftlichen und 
wissenschaftlichen Aufgaben seine Zeit 
ausfüllend, bis ihn der Tod am 25. 
November 1794 aus dem Leben rief. 
Jn der Nähe feines hauses fand er 

nach feinem wechselvollen, thatenrei- 
:hen Leben seine letzte Ruhestätte. Wir 
aber haben heute, wo zwischen 
Deutschland und Nordamerika die 
freundschaftlichsten Beziehungen betr- 
schen, seiner als eines wackeren deut- 
schen Mannes und tüchtigen preußi- 
schen Offiziers zu gedenken, der einst 
unter schweren Verhältnissen den 
deutschen Namen jenseits des Ozeans 
zu hohem Ansehen gebracht hat. 

»Es-— O- 

Eine Jdealgeftalt. 
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Omnochic von C. E » l e il i n- 

Zie wußte, was Liebe war! 
Niemand tonnte besser und genauer 

iiber die Symptome dieser Elementen- 
gewalt orientirt sein als sie --— Eva 
— wenn sie auch nur siebzehn Jahre 
zählte und mitten iin Wald lebte. 

Eva war des Forstrneisters Töchter- 
lein. Mutterivs ausgewachsen, unter 
der Obhut der alten, treuen, zahnlosen 
Lene, -.die wahrlich nicht im Minne- 
dienst ergraut schien, wußte sie doch 
schon wie »Er« beschaffen sein mußte, 
der einst in ihrem jungen Herzen thro- 
nen sollte. 

»Egon« mußte er heißen· Ein da- 
rnonifches, sieghafteg Lächeln mußte 
stets um seine Lippen schweben —- in 
seinen Augen mußten sich Höllentiesen 
offenbaren ——. Kalter Schauer mußte 
bei seiner Annäherung ihr über Nacken 
und Rücken riefeln —- das Blut in den 
Schlafen hämmern, in den Stirnadern 
iieten, in den Ohren sausen 

So stand es in den Büchern der 
Liebe geschrieben —- aber wie traurig 
sah es in der Wirtlichteit aus! 

Da waren in erster Linie dig jungen 
Agrarier der Umgegend junge Leute 
mit derbern Schuhwert und heleidigend 
robusten Konstitutionen » 

Da war ferner —- ja allerdings da 
war noch ein Forstrefrendar in der 
Nachbarschaft- 

Aber er war unansehnlich und ent- 
setzlich schüchtern —- beides todestviir- 
dige Eigenschaften in Evas Augen. 
Ward er dadurch nicht zum direkten 
Ge enfiißler «Egon2« gesternpeltZ 

D wäre traurig urn Eva bestellt 
gewesen, wenn sie in ihrem Waid- 
heinr teinen Gegenstand gefunden hät- 
te, an dein sich ihr schwärmerifches, 
liebedurftiges Gemüth einigermaßen 
aufrichten konnte. 

Und sie fand ihn ganz jäh und un- 

vermuthet, als ihr eines Tages der 
Einfall lam, in den alten Mitleit- 
alhnens nachzu blättern und rdnung 
zu stiften; bei dieser Gelegenheit ent- 
Mts sie ein- stimmst-visit- die Hei 
bisher noch nie kkbciat — pas Biw- 
niß eines junaen Mannes. 

Eine seltsame Empfindung durch- 
riefelte Eva bei dem Anblick. Was 
sie da vor sich sah, war ja die Wertst- 
perung ihrer Träume ihr Herz 
begann schneller zu klopfen! 

Da war der tiefbriinette Typus -—— 

die großen, dunkeln, »zwingenden« 
Augen, die durchdringend unter 

fchwarzen Brauen hervorfchautenl 
lange hielt Eva das Bild in den hän- 
den, es unverwandt betrachtend 
Ohne daß sie s bemerkte, trat ihr 
Vater hin-u. 

»Was hast Du da?« fragte er; »ach 
so! Max Mestern —- ich wu te gar 
nicht, daß dessen Konterfei ch hier 
noch herurntriebe.« 

«Max Nestern? —- Wer ist das Z« 
— stotterte Eva, deren Blicke noch 
immer an der Photo raphie hingen- 

«Nun —- rnein ater Eleve von 

Anna da umal. Hat rnir nachher 
mal sein ild geschickt, ich hätte längst 
vergessen, too ei hingen-then war. 

Jst-d Dir keine Mühe —- tannst Dich 
doch nicht me auf ihn besinnen. Viit i 

a M ein tckellind gewesen, als er « 

tee sein« : 

IDWS M Mit Ists 
ein Stich JIM durch vers derz z. 

mit allen tdrperlichen 
Zgontt Nun wußte ste, wie er hies 
end wie er tin-schaute, ihr herzt-s- 
winqert 

Oh er ihr jemals im Leben begeg- 
ien würde? 

Sie trennte sich nicht mehr von dem 
silb, sie trug es stets mit sich herum 
cnb betrachtete es herzilopfenb vor 
pem Einschlafen 

Jhr Herz schwoll und weitete sich in 
miagbarer Sehnsucht noch dem Un- 
elanntenl 

Und aus diesen Träumen sollte sie 
n einem schwitlen dunsiigen August- 
norgen in wunderbarer Weise ge- 
vectt werden, und zwar durch ihren 
Inter. 

Er schaute von seinem Morgenlaffee 
:,uf zu dem sie sich etwas berspiitet 
ingefunden, unb warf ihr eine Post- 
arte zu. 

»Da Miit-el, nun zeig mal, oh Du 
u was nütze bit —- ob eine Wirthiu 
n Dir steckt! ute trifft Besuch ein 

Max Menern will tommen.« 
«Max Meinen ." stammeite 

spa, deren schmales Gesichtchen sich 
nit Gluthröthe übergossen hatte. 

»Juwohl — Max Mestern. Er hat 
eine Anstellung erhalten —- lang ge 
kua hats damit gedauert —- kommt 
kau) Brückenwalbe hier in der Nähe 
lnv da ihn fein Weg an uns vorüber 
ührt so will er seinen alten Leh- 
errn aufsuchen, um sich bei ihm über 
llerhanv Rath zu holen. Soll mir 
oilltommen sein!—— Nun sorg Du 
nal dafür. baß er was Vernunftigecs 
uessen lriegt!" 

»Was Berniinftiaeå zu essen!&#39;« Die 
Borte verhallten ungehört Jn Evas 
iopf wirbelte es chaotisch Durchein- 
nben —- 

Es war ein Gliicl baß die alte 
Zene nicht an den geheimnisvollen 
eelischen Erregungen ihrer jun en 

zerrin partizipirte. Sonst wäre 2x 
Jiestern heute iibel gefahren! 

Eva schlich den ganzen Morgen toie 
m Traum in ihrem geliebten Walde 
return. Aber mit jeder Stunde, die 
ie Max Mestern näher brachte, wuchs 
hre Unruhe .fie fieberte seinerh 

H 

inrunri entgegen. « 

Seiner AnlunstL War es zu fassen! i 
Zie sollte ihn von Anaesicht zu Anak- 
icht sehen, den Geaenstano ihrer glü- 
senaem sehnsüchtigen Träume 

Plötzlich schreckte Eva empor. Die 
Zonne stand schon ties » es war aie 

köchste Zeit heimzueilen. War aoh 
-ies die Stunde, da der gluthäuaige, 
zesiihrliche Mann verheerend in das 
tille Waloland einiusallen gedachte. 

Schon am Eingang des Gartens 
ah sie die alte Lene stehen, die mit 
ieiden Armen ihr allerhand wilde, 
elegraphische Signale zuwintte und 

dazwischen mit dem Daumen nach de: 

Zeiszblattlaube wie-. 
O Himmelll Er war da —— war 

chon einaetrofsenS Eva stand ivie 

zom Donner gerührt —- ihr erster 
Impuls war, zu flüchten dann, 
peide Hände auf ihr mildtlopsendca 
derz gedrückt, schlich sie den Garten- 
teia zur Laube näher. 

Stimmenaeriiusch und Gläser- 
klang erschollen daraus —- aihemlos 
auschte sie 

»Na —- und nun vor allen Dingen 
packen Sie aus, Kollege, üher die neue 

Stzella Also im aanzen befriedigt, 
W 

Es war ihr Vater, der so gespro- 
ben dann —- ein Schauer über- 
rieselte Eva — dann ertönte seine 
Stimme sonor —- woflllingenx »Ja —- mit den Wirth chaftsriiu- 
nen bin ich im allgemeinen zufrieden, 
ther die Schweineställe übernehme ich 
nicht in diesem Zustand, die müssen 
inbedingt rententirt .« hier unter- 

brach sich der Redner mit einem Aus-« 
rus. Er hatte eben Evas Kleid durch 
das Laub-wert schimmern sehen. 
»Ein Fluchtversuch war mehr mög- 

«-—.. t-—--lt h--L4- »- 

LIW « Itc suua »san«-« aus-»oui- u«.«- 1 
mußte herantreten. 

«’Schweineställe eementirt!« Das 
also sollte das erste Wort sein, das 

sie aus feinem Munde vernahm. 
Das also war —- Max Messer-J 

Das war der Mann mit den zwin- 
genden Auaen — dem bleichen, darun- 
nisch schönen Antlitz« 

Vor ihr stand eine plumpe, vier- 
schrötige Gestalt mit dickem, rothem 
hals, der apdpleltifch aus dem ge- 
stärtten Kragen herausqiwll —- mit 

zwinternden Augen, die halb versteckt 
in den dicken Wanaenmusteln lagen. 
Ein schwarzer Bart umwucherte das 
Kinn, die rothe, glänzende Stirn» 
ra te weit —- sehr weit in das spär- i 
liFe Haupthaar hinein. ; 

gassungslos starrte Eva ifn an. 

r Besuch betrachtete einerseits 
das schöne, blasse Mädchen mit wohl- 
gefälligem Schmuneelm 

»Ist ej möalich —- diese junze Dame das kleine Evchen von dama Z 
im braunen Kinder-vagen mit der 

Gummipuppe!« Sein Ton klang saIt 
zärtlich. 

Eva fah ihn ungerührt an. Sie war 

sast schwindlia vor Enttöuschung 
»Sitz ich Sie zuletzt sah, hatten Sie 

gerade ein Stück von der Grimmi- 

pupye verschluckt, und die ganze Fa- 
milie befand sich darüber in Aus- 
ruhr.« fuhr er satt. « 

»Ha, ha, ha« —- lachte der Forst- 

megter. « 

da erröthete glühend. Wie nn- 

rt —- wie abscheulich! Rur mit 
km gelang et ihr, einize kalte 
ssrmliche Phasen herveru ammetrr. 

Er aber hatte sich wieder breit nnd 

hehaattch in feinen Gartenstugl zu- 
frtkckaeiebnt und betrachtete .- lachend-. 

dann — ans eine Unrede von- Evas 
bate- — wandte er sich wieder then 
su: 

»Na sa —- nm noch mal .ans un ere 
menel« oder richtiger auf un ere 
weine zurückzukommen — Irr-iu- 

lein Eva wird das landwirthschasts 
liche Thema gütigst entschuldigen —- 

mein Vorgänger hat mir da zwei a- 

mose Läufer überlassen, die ich n- 

fangs Oktober- auszuleeren gedenke. 
Jch werde sie nach Jhrer Methode 
mästen, Bohnenschrot over Mais, und 
im November,« ein Lächeln. das 
Eva fast kannibalisch diintte, verbrei- 
tete sich über das rothe, materielle 
Gesicht. »im November halte ich dann 
mein erstes — Schlachtfesi!« 

Evas Vater brummte beisiillig. 
»Mein erstes Schlachtsest," wieder- 

holte das Ungeheuer mit triumphiren- 
dem Nacht-euch »und bei dieser Gele- 
genheit möchte ich Sie, here For-It- 
meister, noch um Jhr herrliches Blut- 
wurstrezept bitten; oder befindet sich 
dasselbe im Besitz Jhrer Fräulein 
Tochter?« —- 

Ein Blutwurstrezept in ihrem Be- 
sitzU Eva fühlte, wie ein kalter 
Schweiß an ihr ausbrach sie war 

unfähig zu erwidern. 
Ein BlutwurstrezeptL Jhre Kehce 

schniirte sich zu. 
Max Mestern liichelte oerschmißt 
»Ah so —- ich mem. Sie wollen 

Isicht mit berausriicken?! Alter Hauss- 
srauentniff! Tränlein Eva wird 
gut, Herr Forstmei ter!« 

Das war der Höhepunkt! Lan-zu 
tonnte sie diese Höllenqual nicht er- 

tragen! Wie von einer Tarantel ge- 
stochen, sprang Eva auf uno stürzte 
ins baue. Sie eilte aus ihr Stäbchen, 
in dem sie sich dreifach verriegelte. 

Dort ließ sie ihrem Thronenstron 
itnthinderten Laus. 

Die hatte geglaubt, daß dieser 
Mann sie um ihren herzensfrieoen 
bringen —- dasz er ihr die »rothe Rose 
Leidenschaft» in den Schoß werfer 
toiirde und und nun saß er 
unten und wartete auf ein Blum-inst- 
rezeth 

« 

Die herbe Enttäuschung jener 
Stunde ist wie ein oerheerendcr 
Sturmwind durch Evas zartempsim 
den-des Gemüth gebrausL 

per dicke Qbersörster Mestern. oer 

jetzt aus Brückenivaide seines Amtes 
in Ehren waltet und weit und breit 
als der beste Viehzuchter gilt, hat 
sicher teine Ahnung, dasz er an jenen 
Nachmittag im Forsthaus der hoff- 
nungsiosen Liede eines jungen Kalt-.- 
aen als Babnbrecher aedient hat. 

Sonst würde er bald daraus einer 
im Lotalblatt erscheinenden Verlobuna 
ein liebevolleres Bersiiindnisz entge- 
aengebracht haben nämlich ver 

Verlobung Evas mit dem Forstrese: 
teilhat. 
W 

Viktor Gesottnen-to 
-Anläsilich der Victor Hugo-Gemen- 

narseier läßt Juleg Claretie, der Lei- 
ter der »Comedie Francaise«s, ein Buch 
erscheinen, das eine Fülle persönlicher 
Erinnerungen an Hugo enthalt. Die 
interessanteste Dieser Erinnerungen be- 
trifft die nach dem Sturze Napoleons 
erfolgte Rüatehr des verbannt gewe- 
senen Dichters nach Frantreieh Es 
war am 5. September 1870. Claretie, 
der in seiner Eigenschaft als Kriegs- 
berichterstatter einen Tag vorher das 
Schlachtfeld von Sedan vertassenI 
hatte, war in Brüssel eingetroffen. Am 
Bahnhof tras et« mit Hugo zusammen, 
der sich gleich ihm ein Billet nach Pa- 
ris löste. hugo tannte Ciaretie von 

früher her und redete ihn mit den 
Worten an: »Seit 19 Jahren wartete 
ich auf diesen Augenblick.« Während 
der Fahrt nahm der Dichter, der von 

feiner Freundin Juliette Drouet be- 
gleitet wurde, am Fenster Platz und 
blickte fast gierig hinaus, um die Fel- 
der; die Bäume, den himmel Frank- 
reichs zu entdecken. »Nie werde ich den 
tiefen Eindruck vergessen,« schreibt 
Claretie, »den der 68sährige, in der 
Verbannung grau gewordene Dichter 
beim Anblick der ersten französischen 
Soldaten empfand.« Ei waren zer- 
streute Truppen, die sich aus Paris 
zurückzogen, arme, müde gehetzte, mit 
Schmutz bedeckte« muthlose Soldaten. 
Als ugo zum ersten Male diese elen- 
den oldaten mit den rothen sen 
sah, traten ihm die Thriinen in die 
Augen, und sich zum Fenster hinaus- 
lehnend, rief er mit lauter Stimme- 
,,Es lebe Frankreich! Es lebe das 
fran- östsche heert Ei lebe das Vater- 
land.« Dann wandte er sich unter 
Thriinen an Claretie mit den Worten- 
»Oh! daß ich die Soldaten meines 
Landes geschlagen sehen mußt« 
Abends um 10 Uhr traf der ug in 
Mist-II »n- hom Onvhfssbnfss tin 

Hugo wurde von einer großen Men- 
fchenmenge erwartet, die ihn im Tri- 
umph in die Stadt führte. Als er 

aus feinem Wagen stieg, [agie er zu 
der Menge: »Ihr zahlt mir in einer 
Stunde 19 Jahre Verbannung. "- 

Und am nächsten Morgen ichrieber 
an Claretie: »Zwischen uns beiden 
wird ein-as Unveraeßliches fein, vie 
Rückkehr nach Frankreich.« 

HO- 

Abschnitten-. 
Dame: »Schaffner, sorgen Sie 

dafür, daß iein Herr hier einsteigif 
Schaffner: »Da brauchen Sie nur 

zum Fenster hinauszusehenf 
—-——- 

Ins-wandte sieben-Satt 
Beiannzen »Sie wollen sich pen- 

sioniren lassen?« 
Gerichtivollzieiken »Alle Tage in 

die Treimühle mussen, lriegt man auch 
ein-nat faii.« 

Mode Seclen. 
—- 

Skizze von Friedrich Bier- 
lein. 
—- 

Cinfarn stand das Form-aus« drau- 
ßen vor dem Wald in mitternachtrger 
Stille. « 

Kein Leben mehr ringsum; alles tn 

tiefstern Schweigen. 

Drinnen im Forithaus rang das 

junge Weib des Föriters nnt dein 
Tode. 

» 

Der Arzt des entfernten Städtchens 
hatte sich beim nachmittägigen Besuch 
befriedigend geäußert; da gegenAbend 
nahte die Kritik 

»Verlaß mich nicht«, bat sie, altz 
er Anstalten machte, den Arzt herbei- 
zuholen, »bleibe Du bei mir! « 

Er schickte die Magd in’s nahe 
Dorf, um von dort einen Boten zu be- 
stellen. 

Bleich und abgemattet lag die junge 
Frau in den weißen Kissen. 

Der Förster kniete vor dem Bette 
nnd bedeckte die Hand, die sie ihm 
hinreichte, mit heißen Küssen. 

,,Annie, Siebe Anni, wie fühlst Du 
Die-ist« fragte er. 

Er bekam keine Antwort; ihr Athen-s 
aing itofzweiie; sie röchelte eben kurz 
und hart. 

»Annie?« fchrie er auf. 
Da —- wieder ein lichter Augenblick- 
.,Was, Heini?« 
»Ist Dir nicht leichter, mein Liebs« 
Sie lächelte müde. 
»O, rnir ist io leicht, so wohl utn’5 

Herz, daß ich meine, ich könnte auf- 
ftehen.« 

Sie brach ab: ihre Augen fielen zu 
— wieder dieies Röcheln —- — —- 

Ein Zittern ging durch ihren Mir- 
per — 

«Lieber? Bist Du da?« 
Er erhob sich. 
Nüsse rnir doch die Stirne, Ge- 

liebten damit ich —- weiß, ob — Du 
bei mir bist!« 

Er berührte anft mit feinen Lip- 
pen ihre weiße tirn. 

Sie schlug die Augen, diese blauen, 
saelenuollen Au n u ihm auf. 

»Lieber, tiarpeichi es Dir nochmal 
sagen?" 

Er nickte, sie auf die bleichen Lip- 
pen iiisseno. 

»Heini, ich habe Dich — un —— aus 
—— sprechlich —— lieh; IX kann nich:s 
dafür, daß es schon zu inde geht; Du 
hist mir nicht döse?« 

Sie zog ihn an seine Brust. 
«Heini, willst Du mir einen Gesal- 

len thun?« 
»Alle-) alles,&#39;« flüstette er erschüt- 

tert. 
»O, spiele mit etwas vor; ich möchte 

Musik hören; eben klang mir solche 
aus dem himmel hetiiber.« 

Blutenden Herzens trat er an’s 
Klavier. 

»Was willst Da hören, mein LiebZ-"« 
»O bitte, mein Liedlingslied, Die-— 

weißt —- es ia.« 
Der starke Mann bebte vor Erre- 

gung. — 

»Gott, mein Gott, auch das noch,« 
sliisterte er. Und et berührte die Ta- 
sten, und leise quoll es hervor, das 
einfache, tiefergreisende Lied: 

Es ist bestimmt in Gottes Rath, 
Daß man vom Liebsten, was man hat, 
Muß scheiden —— —- —- 

Sie hörte andächtig, die Hände ge- 
saitet, zu; ein seliges Lächeln um- 

spielte ihren Mund. 
»Singe, Seini, singe dazu; das 

llingt —- so —- schön, so —- schön, 
to —- —« 

Sie athmete ties aus. 
Erschreckt sah er zu ihr hinüber; the 

Gesicht war weißer denn Schnee. 
Er wollte zu ihr stürzen —- 

k «Singe,« lispelte sie, und wieder 
glitt tin Lächeln über ihre Züge. 

Und et sang, so weich, so innig, wie 
er noch nie gesungen hatte. 

. Und ob sein hetz -dlutete vor un- 

aussprechlichetn Weh. ob er ausscheeien 

Pollte vor wildem Schmerz — er 

ang- 
--«- -. 

»Es-WORK Doch lllcyls Un cslls Mk 

Welt, 
Dem Herzen, ach, so iauer —- —— —- 

Weiter tam er nicht. 
Ein Fehlgriff —- fchriller Mission 

durchschnitt die Stille- 
Er stürzte an das Bett. 
»Anni. Annit« schrie er auf und 

tiißte ihre Wangen. 
Da griff sie nach keiner Hand und 

legte sie in ihre Heezgrubr. 
»Hörst Du, wie das pocht — wie 

das klopft —- ich glaub’ —- es geht — 

zu —- Enoe —- —« 

Da brach auch feine Seele. 
»Mein füßes Weib, mein Leben,&#39;· 

flüsterte er plötzlich, »ich —- gehe ——— —- 

niit — Die!« 
Sie richtete ihre Augen veeziickt auf 

ihn, umtlatninerte mit einem Ruck fei- 
nen Arm. 

»Komm mit —- zu Gott —- — —!« 
Ein Atheinzuq —— sie hatten Beioe 

ausgelittem 

« 

W 

per-keusch Millionen-. 
Laut der offiziellen Restcntenliste 

der türkischen Eisenbahn-Prämienan- 
leihe sind-in den bisher vorgenomme- 
nen Ziehungen nicht weniger sitz na- 

hezu 6,000,000 Franten an gezogenen 
haupttressern unbehoben geblieben, 
und zwar fünf Haupttressee zu je M- 
000 Iranten, sieben zu ie 300,000 Fr» 
acht zu ie 60.000 It-. isni zu je Is- 
000 Fr» und» 15 zu te Domo r. 
Außer diesen sind noch kleinere Tr er 
im Gesamtertqu von nahezu 4,000,- 
000 It. Indes-obern 


